Migros & Co.: Einkaufstourismus jetzt doch kein riesiges Problem mehr.

Killerargument ist vom Tisch

Weil Schweizer ennet der Grenze einkaufen, brauche es längere Öffnungszeiten. Argumentierten die Grossverteiler bislang. Doch plötzlich ist alles anders.
Bislang begründeten die Lobbyisten von Migros und anderen Grossverteilern ihr Bedürfnis nach längeren Öffnungszeiten am Abend immer mit dem Einkaufstourismus im grenznahen Ausland. Dort haben die Läden länger geöffnet. Milliarden Franken an Umsatz würden ihnen verloren gehen, jammerten sie.
Neue Töne.
Nun tönt es von Migros-Chef Herbert Bolliger plötzlich ganz anders. Im Interview mit der „Sonntagszeitung“ erklärt er, der Einkaufstourismus bereite kaum mehr Probleme. „Ich denke, dass der Höhepunkt erreicht ist.“ Damit lässt er den Shopping-Lobbyisten und Ständeratspräsidenten Filippo Lombardi (CVP)im Regen stehen. Der Tessiner Jurist will Ladenangestellte künftig bis 20 Uhr chrampfen lassen. Sein Hauptargument für den Vorstoss: der Einkaufstourismus.
Sogar die Grossbank Credit Suisse räumt in ihrer Studie zum Detailhandel 2013 ein, dass ein Zusammenhang zwischen Ladenöffnungszeiten und Einkäufen ennet der Grenze fraglich sei. Gleichzeitig schätzt die Studie das Umsatzwachstum im Schweizer Detailhandel auf sagenhafte drei Prozent. Für Unternehmensberater Gotthard Wangler jammern die Grossverteiler deshalb auf hohem Niveau: „Die grosse Abwanderung ins Ausland fand gar nicht statt.“

Das angebliche Killerargument der Ladenschlussstürmer, der „Einkaufstourismus“, ist definitiv ein Ladenhüter.
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